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• Ausgangspunkte nur scheinbar klar: Familienrhetorik

• Wert von Familie: wie/aus welcher Perspektive wird darüber geredet

– „Herzstück“ der Gesellschaft, Produzent von „Humanvermögen“, „Zusammenhalt“ 

der Gesellschaft

– Unterschied: Subjektive Betrachtung (Einstellungen) – objektive Betrachtung 

(gesellschaftliche Aufgaben) 

• Wert von Familie - abhängig vom Verständnis von Familie

– Welche Familie meinen wir?

– Gleich“wert“igkeit der vielfältigen Familien?
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1. Der Wert von Familie – erste Annäherung



• Die meisten Menschen leben in familialen Beziehungen

– hohe Zustimmungswerte zur Bedeutung von Familie (94%; Statista 2024) und 

Kindern

• Aber: nicht mehr zwingend in „Normalfamilien“
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2. Der Verlust von Selbstverständlichkeiten



Die „Normalfamilie“ 

Hintergrundfolie „Normalfamilie“ 

Seit 1945 bis ca. 1970: Norm der männlichen 

Ernährerfamilie

• (lebenslange) Ehe

• mehrere leibliche Kinder 

• unilokal - ein Haushalt

• zeit-räumliche Trennung Erwerb/Familie 

• Aufgabentrennung: (normativ) Arbeitsteilung der Geschlechter 

• hierarchische Geschlechter- und Generationenbeziehungen 

Normalfamilie hat nach wie vor Orientierungsfunktion (Schneider et al. 2015)
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• Heute Entscheidungsbedürftig: Form und Verbindlichkeit des Zusammenlebens, 

Gestaltung und Intensität der Beziehungen, Kinderzahl, Arbeitsteilung

– Abnehmende Bedeutung der Ehe, weniger Eheschließungen, mehr Scheidungen

– komplexe Lebensformen: Patchwork, nicht-ehelich, alleinerziehend, queer

– Sinkende Fertilitätsrate: Entscheidung für Kinder - reflexiver Akt (Trends s. 

Kaindl/Schipfer 2023) 

• Langzeittrends der Modernisierung

– Wertewandel: Ent-Traditionalisierung, Individualisierung

• Späte Moderne

– seit 1970er Jahren Wandel von der Industrie - zur flexiblen, digitalisierten und 

globalen Dienstleistungs- und Wissensgesellschaft

– Strukturwandel: Entgrenzung von Arbeit und Leben 
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Der Verlust von Selbstverständlichkeiten….



Nichtangepasste

„Wenn nichts mehr zusammenpasst“- Anforderungen 
der doppelten Entgrenzung
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• Neue Geschlechterkonzepte

• Vielfalt und Dynamik von 
Familienformen

• multiethnische Familien

• Trennungen, Multilokalität

• weniger Kinder, steigende 
Lebenserwartung + Pflegebedarfe

• Anforderungen an  „verantwortete“ 
Elternschaft + Förderung „von Anfang 
an“

• komplexe Gesundheitsversorgung

• Glückserwartung an Beziehung

• Gelingensdruck, Verunsicherung 

• Müttererwerbstätigkeit

• Druck auf Employability  aller

• Flexibilität 

• Mobilität

• Verfügbarkeit 

• Intensivierung der Arbeit

• Prekarisierung

FamilieArbeitswelt

Überforderung
Zeitdruck

Erschöpfung

Vgl. Jurczyk u.a. 2009, Jurczyk et 

al. 2014

Institutionen  

und Politiken



Beispiel: Zustandekommen von Elternschaft (Jurczyk 2017, 

Scheiwe 2016, Willekes et al. 2019)
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Beidseitige (vermutete) 
biologische Elternschaft

Stiefeltern-
schaft

Gleich-
geschl./queere Elternschaft Reproduktions

-technisch ass. 
Elternschaft

Pflegeeltern

Adoptiv-
eltern

Öffentlich verantwortete 
Elternschaft (Heime etc.) 

§
Alleinerziehen

Multiple 
Elternschaften



3. Doing Family – ein Ansatz mit Scharfblick

• Familien keine gegebene Ressource, fraglose Tradition und fixe Gestalt mehr, 
nicht gebunden an Ehe, Blutsverwandtschaft, Geschlecht, „Naturhaftigkeit“ 

• Verlust der Selbstverständlichkeit von Leben als und in Familie

• Ob, wann, mit wem, wie, wie lange

• Familiengründung, Herkunftsfamilie, (Wahl)Verwandtschaft, 
Fortsetzungsfamilien, familienähnliche Gemeinschaften

• Gestaltung/Intensität/Verbindlichkeit von Beziehungen

• Doing Family: Von der Form zur Praxis: was wird wie von/mit wem getan? 

• „Eine Familie hat man nicht, man muss sie tun“ (Jurczyk/Lange/Thiessen 2014, 2020)

• Interaktion und Akteursvielfalt: mehr als die Kernfamilie, weg von der 

Mütterzentrierung (Daly 2003, Lange 2023, Morgan 2006/2011)
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Vielfalt von Familie – Care im Zentrum

• Offener nicht-formaler Familienbegriff – Familie als „reflexive 
Gemeinschaft“ (Lash 1996) 

• Aber: Familie ist nicht beliebig, sondern orientiert an 

• Sorgebeziehungen (Care)
• Verlässlichkeit 
• Privat-persönlicher Kontext
• Transgenerationalität

• Familiale Logik = Carelogik: verlässliche Sorge für andere: betreuen, 
pflegen, erziehen, versorgen, zuwenden, sich kümmern

• Unabweisbar: Angewiesenheit als existenzielle Tatsache menschlicher 
Bedürftigkeit, v.a. als junge, kranke und alte Menschen (Brückner 2011)

• Care kaum rationalisierbar – Gegensatz zu Zeit- und Kostenökonomie

• Nur teilweise institutionalisierbar (Angebote + Einstellungen)
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„Herstellung“ von Familie - Ebenen

• Balance-/Vereinbarkeitsmanagement 

• verschränken, abstimmen, koordinieren, synchronisieren

• Verteilungsprozesse: Rechte und Pflichten  (Betzler/Bleisch 2015)

• Konstruktion von Gemeinschaft/Gemeinsamkeit

• Creating social ties – Bindung bei Grenzarbeit (Nelson 2006)

• Sense of belonging – Zusammengehörigkeit, Wir-Gefühle als Familie 
(Galvin 2006)

• Displaying family – Selbstvergewisserung nach innen und Inszenierung 
nach außen (Finch 2007) 
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Undoing Family – Schattenseiten und Distanz

• Familie als potenziell konfliktuöse Gemeinschaft

– Interaktion individueller Akteure bei großer Nähe 

• Prinzipielle Ambivalenzen durch Streben nach Bindung und Eigenständigkeit 

• Prinzipielle Asymmetrie in Familienbeziehungen: entlang sozialer 
Ordnungssysteme ungleiche, z.T. Abhängigkeit, z.T. Machtposition

• Bedingte Schattenseiten: Schädigende Praxen, z.B. Kindeswohlgefährdungen      
(Kindler/Eppinger 2020), Häusliche Gewalt 

• Undoing als Auflösung von Familie (Distanzierung, Leugnung, Trennung etc.)

Typisch für die meisten Familien: Kontinuum zwischen Doing und Undoing Family 
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4. Fürsorgliche Beziehungen – ein unverzichtbarer 
Wert 

• Familie: privat organisiert, aber gesellschaftliche Angelegenheit

• Fürsorgliche Beziehungen: Basis von Gesellschaft und Wirtschaft

• Systematischer Bestandteil einer „fürsorgenden Wirtschaft“ 
(https://www.caringeconomy.jetzt/)

• Zuwendung, Bindung und Nähe individuell gewünscht + gesellschaftlich 
notwendig - aber das Wie der Realisierung nicht mehr selbstverständlich

– Freiheitsgewinne bei Zunahme des „Arbeitscharakters“ von Familie

– Bedarf nach Verständigung, Notwendigkeit von Aushandlung

– Zunehmende Anforderungen an Familien, v.a. Frauen, Probleme werden 
individualisiert (Schutzbach 2021)

• Individuelle und gesellschaftliche Leistungen von Familie 
voraussetzungsvoller, Basis dafür (= Herstellung von Familie) gefährdet 
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Was ist der Wert von Familie wert?

Was es von Politik, Gesellschaft und Wirtschaft braucht

• Anerkennung: Familie ist fluide, kontingent und dynamisch

– Optionsvielfalt als Leitbild 

• Zeitgemäße Familienpolitik sollte Sorgebeziehungen und nicht Lebensform 
zum Ankerpunkt machen

• Familie ist Freude, Arbeit und Konflikt: jedenfalls eine Herstellungsleistung 

• Anerkennung der Leistungen von (familialer) Sorgearbeit durch Geld, Zeit, 
Infrastruktur und Geschlechtergerechtigkeit.
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